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kaiſerlichen Marine , der Artillerie oder dem Geniecorps angehören , aus
den Häfen des ſchwarzen Meeres in dieſe fernen Gegenden entſendet . Eine
durch nichts beſchränkte Gewalt ordnet ohne Aufhören Tauſende von Kolo —
niſten von den europäiſchen Reichsgrenzen und Tauſende nach Sibirien

Verbannter dahin ab .

So gehen nach und nach die Jahrhunderte alten Prophezeiungen der

meiſten der auf ruſſiſchem Gebiet wohnenden Völker von dem verheißenen
Lande in Erfüllung . Die Urenkel Dſchengischans kehren aus der weſtlichen
Welt zur Wiege ihres Geſchlechtes zurück , nicht nur mit den Trophäen
der überwundenen Völker , ſie bringen dahin auch noch werthvollere Er —

rungenſchaften : die Künſte , Induſtrie und die Waffen der heutigen Civili⸗

ſation .

2. Die Liu⸗Tſchiu⸗Inſeln .

In demſelben Grade wie die japaneſiſche Regierung jeden Verkehr
ihrer Angehörigen mit China und andern Fremden zu hintertreiben bemüht
iſt , begünſtigt ſie auch die Ausbreitung des Handels und die Nieder —

laſſungen in den nördlich und ſüdlich von ihrem Reiche gelegenen Inſeln .
Die Liu⸗Tſchiu⸗Inſeln befinden ſich ſeit der Mitte des 15 . Jahrhunderts
unter ihrem Schutze , obgleich dieſe freundlichen Beziehungen häufig durch
die Anſtiftungen der Chineſen und die Seeräubereien der Japaneſen
ſelbſt geſtö' rt wurden . Der gewandte Gründer der gegenwärtigen Dynaſtie
der Sioguns , Peoyaſu , benützte einen beſonders günſtigen Augenblick , um

Tſchangning , den König von Liu⸗Tſchiu , ſeiner Gewalt zu unterwerfen .

Dieſer Augenblick trat dadurch ein , daß Kaiſer Wan⸗Leih wegen der Un —

ruhen , worunter China damals ( ( 571 —1619 ) litt , nicht im Stande

war , dem Könige von Liu⸗Tſchiu zu Hülfe zu kommen , und in Japan
ſelbſt , wo der Bürgerkrieg wüthete , Myaſu , der im Namen ſeines Sohnes ,
des neuen Sioguns , regierte , den mächtigſten Fürſten des Hauſes Kiu
ſiu , den Gebieter von Satzuma , nöthigte , die Liu⸗Tſchiuaner zur Tribut —

zahlung zu zwingen. Dadurch ward er einen Gegner los und verband

ihn ſich durch das ſtärkſte aller Bande , das Intereſſe . PYoſifiſa , ſo hieß
dieſer Fürſt , erſchien 1609 an der Spitze einer mächtigen Flotte vor Napha ,
nahm Sheudi , die Reſidenz des Königs , ein , dieſen ſelbſt gefangen . Ob

gleich nun dieſer Letzte bald wieder aus Japan , wohin er mit einigen
der Großen ſeines Reiches verbracht worden war , nach der Heimath
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entlaſſen wurde , ſo blieben die Inſeln nichts deſto weniger Japan oder

vielmehr dem Prinzen von Satzuma tributpflichtig , und zahlen dieſem

jährlich 200000 Kok ( gegen zwei Millionen Gulden ) . Außerdem ſind ſie

auch China tributpflichtig . Die Handelsbeziehungen der Japaneſen mit

den Bewohnern der Liu - Tſchiu - Inſeln , deren Charakter allgemein als

ein ehrlicher und gutmüthiger gilt , und derer Religion und Sitten große
Aehnlichkeit mit denen der erſtern haben , ſind ſehr lebhaft , namentlich

von Satzuma aus , und zahlreiche Niederlaſſungen derſelben fanden auf

den noͤrdlichen Inſelgruppen Ohoſima und Tokuſima ſtatt . Die Liu Tſchiu⸗
Inſeln bringen folgende Waaren in den Handel : Material - und Farb

waaren , Weihrauch , Ambra , Perlmutter und andere geſchätzte Muſcheln ,

emaillirte Vaſen , Zinn , Zinnober , Schwefel , Zucker , Seidenwaaren und

eine Art Leinwand , die aus den Faſern einer beſondern Gattung Banane

( musa coccinea ) fabrizirt wird „) .

Die dieſem Werke beigegebene Rubrik : Neueſtes ( Seite 1 —8 , 14 —

22 und 30 ) enthält eine ausführliche Beſchreibung der Inſeln , wie ſolche
bisher noch nie gegeben werden konnte , da ſolche von Europäern früher
nie anders als vorübergehend beſucht wurden . Die Nordamerikaner haben
das Verdienſt , dieſelben zuerſt erforſcht und einen Handels⸗ und Freund
ſchaftsvertrag mit denſelben zu Stande gebracht zu haben , der ſie fortan

dem Weltverkehr öffnet .

Wir theilten oben ( Seite 5 ) mit , daß Commodore Perry dem

Regenten der Inſeln , als ihm derſelbe einen Beſuch auf ſeinem Flaggen⸗
ſchiff abſtattete , die Ankündigung gemacht habe , er gedenke ihm den darauf

folgenden Montag in ſeinem Palaſt zu Sheudi denſelben zu erwiedern .

Commodore Perry ' s Beſchreibung von dieſem Beſuche und dem ſich

daran reihenden engern Verkehre mit dem Hofe von Sheudi iſt in ſo hohem
Grade bezeichnend für Sitten und Manieren der Aſiaten , daß wir nicht

umhin können , ausführlich darüber zu berichten . Wir folgen hierin wörtlich

dem Commodore Perry :

Mein Entſchluß , den Beſuch des Regenten in ſeinem Palaſte und

nirgends ſonſt zu erwiedern , wurde anſcheinend von demſelben gebilligt ;
in der That wich derſelbe aber nur der Nothwendigkeit . Derſelbe wußte

) Auf den Philippinen fabrizirt man aus dieſen Faſern ein Gewebe von großer
Feinheit .
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ſehr wohl , daß der Commodore alle Mittel beſaß , ſeinen Entſchluß gegen

den entſchiedenſten Willen auszuführen , und fügte ſich daher mit allen An —

zeichen von Entgegenkommen in Etwas , was ſich nun einmal nicht ver —

hindern ließ .

Deßhalb bot aber dieſer Würdenträger und ſeine Untergebenen nicht

weniger Alles auf , um den gefürchteten Beſuch zu vereiteln . Sie wandten

zu dieſem Behufe Liſt aller Art , jedoch auf eine ſo ungeſchickte Weiſe an ,

die ihrem Scharfſinne gerade nicht zur Ehre gereichte . Zuerſt baten ſie ,

ich möge den Beſuch zu Napha , ſtatt zu Sheudi erwiedern ; damit abge —

wieſen , ſuchte man mich zu einer Zuſammenkunft mit dem Regenten zu

locken und hätte dieſe alsdann ſo hingeſtellt , als ſei ſie eine Erwiederung

des mir abgeſtatteten Beſuchs . In dieſer Abſicht veranſtaltete der Ober⸗

beamte von Napha einige Tage vor dem von mir zu dem Beſuche feſt —

geſetzten Tage ein großes Feſt und lud mich dazu ein ; der Regent ſollte

dabei gegenwärtig ſein und den Vorſitz führen . Die Einladung ward jedoch

höflich abgelehnt , auf den Grund hin , daß das Proviantſchiff Caprice am

beſtimmten Tage nach Shanghai abgefertigt werde , und ich mich daher

vom Geſchwader nicht entfernen dürfe . Als die Liu - Tſchiuaner wußten , daß

ich die Einladung ausſchlug , wollten ſie mir durchaus meinen Theil an

dem Gaſtmahle zukommen laſſen , und ſandten mir von allen Gerichten

welche dazu beſtimmt waren . Höflicherweiſe wurden ſie freilich angenommen

und das Vorderdeck war bald mit allerlei zubereitetem Geflügel , Fiſchen ,

Gemüſen und Früchten bedeckt ; aus Klugheit ließ ich mich jedoch dabei

nicht ſehen .

Der nächſte Anſchlag war an mein menſchliches Gefühl gerichtet , und

man brachte mir das Geſuch vor , ich möge meinen Beſuch im Palaſt des

Prinzen , ſtatt am Sitze der Regierung ( zu Sheudi ) abſtatten .

Der Grund , den man dafür angab , lautete dahin , die Königin - Wittwe

ſei krank , und zwar ſchon ein ganzes Jahr hindurch , weil ein britiſcher

Staabsoffizier ſich nicht hatte abhalten laſſen , die königliche Reſidenz zu

betreten , um daſelbſt einen Brief Lord Palmerſtons an die Regierung

abzugeben ; man gab zu verſtehen , eine wiederholte Entweihung des Palaſtes

würde die Krankheit der Königin verſchlimmern , wo nicht gar ihr Leben

gefährden .

Ich meiner Seits war überzeugt , daß an der ganzen Erzählung von

der Krankheit der Königin kein wahres Wort ſei , und daß alle dieſe An⸗
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ſchläge blos auf die Spione berechnet ſeien , welche die japaneſiſche Regierung

auf den Inſeln unterhalte . Ich antwortete daher auf dieſe rührende Auf —

forderung , daß ich es als Pflieicht erachte , ebenfalls dahin zu gehen , wo

vor mir ein Offizier Ihrer Majeſtät von England geweſen ſei ; finde es

daher die Königin nicht für paſſend , ſich während des Beſuches , den ich

abſtatte , im Palaſt ihres Sohnes aufzuhalten , ſo werde jedenfalls der

feierliche mit ? 83

5
verbundene Aufzug wohlthätig auf ihr Gemüth wirken ;

je nach Wunſch würden auch die geſchickten Aerzte , welche das Geſchwader

mit ſich führe , ſich fühlen , ihr helfend zur Seite zu ſtehen und

ihre Geſundheit wo möglich herzuſtellen .

Da ſomit alle Pläne , mich abwendig zu machen , fehlſchlugen , ſo

mußte man , ergeben in das Unvermeidliche , den beſtimmten Tag ruhig ab⸗

warten . Ich erachtete es für nöthig , den Aufzug ſo feierlich zu machen ,

als es ſich ohne zu große Mühe thun ließ . Der beſtimmte Tag brach

etwas trübe an und es wehte ein heftiger Wind , ſo daß anfänglich nicht

das ſchönſte Wetter in Ausſicht ſtund . Nachdem ſich aber die Wolken durch

einen ſtarken Regen entladen hatten , ſchien die Sonne hell und gegen

Abend war der Anblick der Natur ein ſo friſcher und ſchöner , als ſich

nur irgend wünſchen ließ .

Die Abreiſe war auf 9 Uhr des Morgens beſtimmt . Um dieſe Zeit

ſtießen auf ein vom Flaggenſchiff gegebenes Zeichen alle Schiffsboote gleich

zeitig an ' s Land und gewährten ſo eine höchſt belebte Scene . Der ange —

wieſene Landungsplatz war das kleine , zwei ( engliſche ) Meilen von Sheudi

entfernte Dorf Tumai . Als alle Boote unterwegs waren , ſtieg ich in meine

Barke und fand beim Anlanden alle Seeleute in einer Linie unter dem

Schatten von Bäumen und unter Waffen aufgeſtellt . Gruppen von Offi

zieren in Uniformen ſtanden etwas abſeite ; die Bootsleute lehnten auf

ihren Rudern und ſahen mit Intereſſe dem Schauſpiele zu , während un—⸗

gefähr hundert Eingeborene , meiſt der beſſeren Klaſſen , umherſtanden ,

durch die Neuheit deſſelben offenbar nicht weniger angeregt .

Ich ging alsdann mit den Oberoffizieren meines Geſchwaders an der

Linie der Seeleute und Artilleriſten hinab , und ließ hierauf den Zug

formiren . Zuerſt kamen zwei mit Flaggen der vereinigten Staaten ver⸗

ſehene Feldgeſchütze , dann der Maſter des Flaggenſchiffes mit den zwei

Dolmetſchern . Ihnen folgte die Muſikbande des Miſſiſſippi mit einer Ab⸗

theilung Seeleute . Dann kam ich in einer Sänfte , die der Schiffszimmer

mann für dieſe Gelegenheit gezimmert hatte . Dieſe trugen acht chineſiſche
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Kulies , wovon ſich je vier von Zeit zu Zeit ablösten . Als Leibwache hatte

ich auf beiden Seiten eine Abtheilung Seeſoldaten und hinter meiner

Sänfte ebenfalls mehrere Oberoffiziere . Dann kamen wieder ſechs Kulies

mit den Geſchenken , welche für den Prinzen und ſeine königliche Mutter

beſtimmt waren , mit einer Reihe Seeſoldaten als Wache . Ihnen ſchloß

ſich das Corps der Offiziere des Geſchwaders an . Die Muſikbande der

Susquehanna und eine Abtheilung Seeſoldaten , im Ganzen zweihundert
oder mehr , vollendeten den Zug .

Der ganze Zug war gut eingerichtet und machte bei der Schönheit
des Wetters , dem Grünen von Feld und Wald eine maleriſche Wirkung ,
die durch die heitern Weiſen , welche die Muſikbanden ſpielten , noch erhöht
wurde . Die Eingeborenen waren gruppenweiſe an der Straße verſammelt ,

um das neue Schauſpiel zu genießen ; große Mengen derſelben folgten
dem Zuge . Dieſelben gaben , trotz dem , daß die Seeſoldaten ſich
unter Waffen befanden , nicht die geringſte Beängſtigung darüber kund ;

offenbar gewährte ihnen das Ganze viel Vergnügen . Kam der Zug in

irgend eine enge Straße , ſo knieten die demſelben nächſten Eingeborenen
nieder , die Reihe hinter ihnen bückte ſich und die hinterſte ſtand aufrecht ,
damit ſo Alle ſeben konnten . Bald trat der Zug aus dem Dorfe heraus

und auf die ſüdliche Straße von Sheudi , die ſich wellenförmig hinanzog .
Das Landſchaftsbild war hier ein herrliches . Die hohen Reisfelder hoben
und ſenkten ſich wie Wellen , die vom Winde geſchaukelt werden ; die Haine
und Hügelabhänge waren mit dunkelm Blätterwerk verdeckt und ließen

ahnen , daß man in ihrem Schatten Kühlung finden werde , während im

Hintergrunde die in der Sonne glitzernden Dächer Sheudi ' s hie und da

Strahlen ſchoſſen in die tiefen Waldesſchatten , welche die Stadt umgaben .
Während ſo der Zug ſich dem Hügel entlang unter dem Schall der

heiterſten Weiſen bewegte , ſchauten Offiziere und Gemeine , die ſo lange
das einförmige Leben auf den Schiffen hatten führen müſſen , entzückt um

ſich , als ſie vor ſich und hinter ſich eine Landſchaft von ſeltener Ueppig⸗
keit der Vegetation und in der Beleuchtung des heiterſten Wetters ſahen .

Ein Beamter hatte mich beim Landen empfangen und bis hierher
begleitet . Wie unſer Zug an den Thoren von Sheudi ankam , nahm uns

eine Anzahl eingeborener Würdenträger mit Gefolge in Empfang . Alle

waren in Feſtgewändern und trugen die rothen und gelben Hatſchi⸗matſchis
oder die eigenthümlichen Liu⸗Tſchiu⸗Mützen . Jetzt erſchien auch der bejahrte

Regent und ſeine drei ehrwürdigen Mitregenten und begrüßten uns . Nach
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dem dieß geſchehen war , wandten ſie ſich um und begleiteten den Zug

in die Stadt . Ohne Aufenthalt ging es nun voran , durch den Thorbogen

hindurch in die Hauptſtraße . Das Gefolge des Regenten und der Mi

regenten war ebenfalls ſehr zahlreich ; einige davon trugen Sonnenſchirme ,

andere Tſchau - Tſchaus oder Käſtchen mit Erfriſchungen , Behälter für

Taſſen und andere Gegenſtände . Ueber dem Hauptbogen befand ſich eine

Inſchrift in chineſiſchen Schriftzeichen . Unſerm Dolmetſcher zufolge be—

deutete dieſelbe , daß hier „ der Sitz der Gewalt “ ſei ; das Volk durfte

durch dieſen Bogen nicht hindurchgehen .

Auf beiden Seiten der Hauptſtraße ſtanden hohe Mauern ; hie und

da liefen rechts und links Seitenſtraßen . Die eingeborenen Beamten hielten

überall das Volk entfernt , eine einzige Stelle ausgenommen , wo eine

Seitenſtraße zur Linken führte . Hier war dichtes Gedränge , und hier ward

der letzte Anſchlag gemacht , mich vom Beſuche des Palaſtes abzuhalten .

Des Regenten Privatwohnung lag nicht ſehr weit von der Straße entfernt ,

wo ſich das Volk zuſammendrängte , und hier war es , wo der Regent

durch den Dolmetſcher das Erſuchen an mich ſtellte , der Zug möge ſich

in ſein Haus begeben und die daſelbſt bereit gehaltenen Erfriſchungen

genießen . Der Dolmetſcher , der ſogleich den geheimen Zweck dieſes An —
V

liegens erkannte , nahm keine Notiz davon , und ging gerade auf das

Palaſtthor zu. Offenbar hatte der Regent darauf gerechnet , daß die ge

brauchte Liſt gelinge , denn das Palaſtthor war geſchloſſen . Enttäuſcht

ſandte er jetzt einen Eilboten ab , um Alles auf meinen Empfang vorzu —

bereiten . Daſelbſt angekommen , wurde die Artillerie und die Seeſoldaten

in Linie aufgeſtellt , und ich begab mich an denſelben vorüber in das

Kaſtell oder den Palaſt ; die Truppen präſentirten ; die Fahnen wurden

geſenkt und die Muſikbande ſpielte : Heil Columbien !

Man führte mich nun in den Audienzſaal und wies mir einen

Stuhl an. der re⸗d

nahm ebenfalls aaf Stühlen Platz , die in einer Linie aufgeſtellt waren .

Dieſe Stühle beſtanden aus einer Sorte dunkeln Holzes , waren lakirt

und hatten die Form unſerer Feldſtühle . Eine doppelte Reihe meines Ge⸗

ο am obern Theile des Gemaches ſtand ; mein Gefolge

folges füllte den Hintergrund aus . Auf der linken Seite des Saales ſaß

der Regent mit ſeinen drei Mitregenten ; hinter ihnen ſtand in doppelten

Gliedern ſein Gefolge , und die Dolmetſcher am obern Ende des Saales

in meiner Nähe zwiſchen mir und dem Regenten . Nachdem Alle Plätze

genommen hatten , konnte man endlich um ſich blicken . An der Wand
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befand ſich eine große Tafel mit chineſiſchen Schriftzeichen , deren Ueber —

ſetzung wie folgt lautete : „ Der erhabene Ort angenehm duftender Feſt⸗
lichkeiten “, eine Inſchrift , die , beiläufig bemerkt , mehr für einen Feſtſaal ,
als für einen Empfangſaal , in dem wenig Wohlgerüche und noch weniger
Feſtlichkeiten zu finden ſein ſollten , zu paſſen ſchien .

Die Königin⸗Wittwe , deren Körperleiden auf ſo rührende Weiſe ge

ſchildert worden waren , kam natürlich nicht zum Vorſchein , eben ſo wenig
der Prinz , für den der Regent regierte . Nach gegenſeitigen Begrüßungen
brachte man Tiſche herbei und reichte den Gäſten Taſſen mit ſehr ſchwachem
Thee dar . Käſtchen mit Rauchapparaten und Scheiben eines ſehr harten

Pfefferkuchens wurden auf die Tiſche geſtellt . Kurz , es war klar , daß der

Palaſtbeſuch keineswegs erwartet wurde ; wahrſcheinlich hatte man mit

Sicherheit darauf gerechnet , daß die Liſt , mich in des Re genten Privat
wohnung zu führen , gelingen werde ; es war daher auch in dem Palaſte

nichts zum Empfange von mir und meinem Gefolge vorbereitet . Ich ergriff
nun ſofort die Gelegenheit , den Regenten und deſſen drei Amtsbrüder

an Bord der Susquehanna einzuladen . Ich gab ihm zu verſtehen , daß
8 meine Abſicht ſei , Napha in einem oder zwei Tagen zu verlaſſen , nach

Umfluß von zehn Tagen aber zurückzukehren ; es würde mir Vergnügen
machen , ſie , wann es ihnen angenehm ſei , an Bord zu empfangen , enten , enl

weder vor meiner Abreiſe oder nach meiner Rückkehr . Sie erwiederten , ſie27

Rwollten die Beſtimmung hierüber mir überlaſſen , was mich veranlaßte ,
ihnen zu ſagen , es würde mir ihr Beſuch nach erfolgter Rückkehr ange

nehmer ſein . Dieß nahmen ſie mit anſcheinender Befriedigung auf . Die⸗

jenige Feierlichkeit , welche nun zunächſt erfolgte , beſtand darin , daß der

Regent verſchiedene rothe Charten nahm , wie ſie bei Staatsbeſuchen in

China im Gebrauche ſind , aufſtand , mit ſeinen drei Amtsbrüdern einige
Schritte vortrat und ſich tief verbeugte . Ich und mein Gefolge ſtanden

nun ebenfalls auf und verbeugten uns , ohne übrigens genau zu wiſſen ,
was dieſe Huldigung bedeute ; die Liu⸗Tſchiuaner ſchienen eben es an

äußerer Höflichkeit in keiner Weiſe fehlen laſſen zu wollen .

Ich benannte nun dem Regenten mehrere Gegenſtände , ob er ſolche
wohl zu beſitzen wünſche , und fügte hinzu , daß es mir Vergnügen machen
werde , wenn er ſie als Geſchenke annehmen wolle , ſtets vorausgeſetzt , daß

ſolche auf dem Geſchwader ſich befänden . Auf dieſ ſes hin ſtanden die vier

Würdenträger abermals auf , traten vor und verbeugten ſich wie früher .
Jetzt fing die Zuſammenkunft eher etwas langweilig zu werden an , und



es war klar , daß ſich die Herren aus dem einen oder andern Grunde

nicht behaglich fühlten . Nachdem etwa eine Stunde verfloſſen war , ſtand

der Regent auf und ſchlug mir vor , ich möge ihn jetzt in ſeine eigene

Wohnung begleiten . Dieß war ſowohl verſtändlich als angenehm . Der Zug

ſetzte ſich daher unmittelbar darauf in Bewegung der Straße zu , wo

man ihm früher den Weg nach dem Palaſte gewieſen hatte . Die Wohnung

des Regenten war geräumig und beſtand aus einer innern Halle , mit

Flügeln , die dem Hofraume zu offen waren , von dem ſie nur eine

ſchmale Veranda trennte . Der Fußboden war mit feinen Matten bedeckt .

Augenſcheinlich waren hier die größten Zurichtungen für den Empfang der

amerikaniſchen Gäſte getroffen . Vier Tafeln ſtanden in der innern Halle ,

drei in jedem der Flügel ; auf jedem derſelben war eine reichliche Mahl⸗

zeit aufgetragen . Sogleich beim Eintreten lud man uns , mich und die

Kapitäne Buchanan und Adams ein , am obern Theile des Tiſches

Platz zu nehmen , während der Regent und ſeine Amtsbrüder ſich uns

gegenüber zur Linken ſetzten . An jedem Tiſch - Ende lag ein Paar Eßſtäbe ;

im Mittelpunkte des Tiſches ſtand ein irdenes Gefäß mit Saki und um

daſſelbe vier Trinkbecher , vier dergleichen große chineſiſche mit Löffeln

und vier Theetaſſen . Auf jedem Tiſche waren gegen zwanzig Gerichte ver —

ſchiedenen Umfangs ; Keiner von uns hat jedoch bis heute errathen können ,

aus was ſie eigentlich beſtanden , möglicherweiſe aus Schweinefleiſch . Vo

denjenigen Gerichten , welche einem weſtlichen Gaumen am eheſten — —
führe ich an : geſottene Eier in Scheiben , die purpurroth gefärbt waren ,

enf, gebratenes

Schwein „ dann mit Saki

herumgercicht ; letzerer ſchmeckt wie franzöſiſcher Liqueur . Dünne zugeſpitzte

geſottene und gebackene Fiſche , Schweinsleber , Gurken , Ser

eiſch u. ſ. w. Zuerſt wurden Taſſen mit Thee

Bambusſtäbe , welche Einige von uns für Eßſtäbe hielten , dienten als

Gabeln , um Fleiſch - und Teigſtücke aus der Suppe , welche zuerſt ſervirt

ward , herauszufiſchen . Aus Suppe beſtanden auch die nächſten ſieben von

den zwölf Gerichten , aus denen die ganze Mahlzeit zuſammengeſetzt war .

erſcheinen mußte , ſo gaben ſie ſich doch alle Mühe , dem Gaſtmahl alle

Ehre zu erweiſen . Erſt mit dem zwölften Gange verabſchiedeten ſich die

Gäſte , obgleich man ſie verſicherte , daß noch zwölf weitere Gänge in

Bereitſchaft ſeien . Die dieſer Gänge ſollte die Abſicht an⸗

So ungewöhnt auch dieſer Speiſezettel den Mitgliedern des Zuges

deuten , unſern Landsleuten die doppelte Ehre zu erweiſen , in ſo fern als

Zwölf die vorgeſchriebene für eine königliche Bewirthung gilt . So



336

unbekannt übrigens auch die Liu - Tſchiuaner mit den Gebräuche n der weſt
lichen Civiliſation ſein mußten , ſchienen ſie dennoch ganz wohl den der

Toaſte und des Zutrinkens zu begreifen und waren überdies noch bereit

ſtets für eigene Rechnung und ohne äußere Anregung den Saki ꝛunSaki zuzu

ſprechen , der während der ganzen Mahlzeit kredenzt wurde .

Ich brachte zuerſt den Toaſt aus „ Glück und Segen der Königin
Mutter und ihrem Sohne “ , indem ich hinzufügte „ auch den Liu⸗Ttſchin

anern , mögen dieſelben und die Amerikaner ſtets Freunde bleiben !

brachte ich auch die Geſundheit des Regenten und ſeiner Amtsbrüder aus ,

diejenige der Offiziere

meines Geſchwaders trank . Mittlerweile hatte die Ver

was derſelbe dadurch erwiederte , daß er meine un

we Verlegenheit und der
* o MNIz Fdoyr aNα⁰aAnof 1 1 1 eon Me 1 Sgenunängſtliche Blick der Japaneſen einem unbefangenen W Platz gemacht .

Wie dies kam , haben unſere Offiziere niemals erfahren können , wahr

ſcheinlich hatten ſie das Bewußtſein , von Spionen umgeben zu ſein , und

daß alles , was ſie ſagten oder thaten , den über ihnen Stehenden berichtet

werde . Die Bewirthung fand jedoch nichts deſto weniger unter allen An

zeichen äußerer gegenſeitiger Artigkeit ſtatt .

Der Dolmetſcher des Regenten war ein junger C
äingeborener

Namens

IſcKiyvanifi 7 in Noft 4 SFroei Ihre hiyItſchiraziki , deſſen Erziehung in Peking , wo er drei Jahre hindurch ve

weilt hatte , vollendet worden war . Derſelbe konnte00 5 Engliſch ſprechen ,

das Chineſiſche war jedoch Geſchäftsſprache . Derſelbe war in Geſchichte
und Geographie der vereinigten von Nordamerika nicht ganz un

erfahren , auch mit der Lebensgeſchichte Washingtons nicht ganz unbekannt

Endlich ging das Feſt zu Ende , und die amerikaniſchen Gäſte ver —

abſchiedeten ſich ; der Zug ſetzte ſich heimwärts , von denſelben Einge —
borenen begleitet , welche ihn in die Reſidenz geleitet hatten , in Bewegung .

Ich mußte mir ſagen , daß mein unabänderlicher Entſchluß , die königliche

Reſidenz zu beſuchen und deſſen Ausführung auf die Eingeborenen großen
Eindruck gemacht hatten , und gute Früchte für mein Vaterland tragen

würden .

Vieles , was mir während dieſes Beſuches auffiel , verdient eine be—

ſondere Erwähnung . Am meiſten erwähnenswerth erſcheint mir die große
Reinlichkeit der Liu - Tſchinaner und der auffallende Gegenſatz , den ſie

dadurch gegen die Chineſen bieten . Ich konnte mit Recht ausrufen , daß

ich nie in meinem Leben eine reinlichere Stadt gefunden habe ; auch nicht

das kleinſte Theilchen Schmutz oder Staub habe ich in Sheudi wahrge —
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